[me 
Schwe Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


Im 


= 


? Zn TE 


. 


Verlag: 
Verband schweizer. 
Ronsumvereine 


Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate 
1 20 1 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 
ch. H. B. M. Basel. g. Wagen, Basel 1903. 


er den Konlumuereinsfeindlichen 
Beltrebungen des Grulliſteu- und 
des Schuhindultriellen-Werbaudes 
mir Ferfoln eufneneukreteu will, be— 
sicht leine are auslchließllich heim 
99999 V. S. K. 29999 


S A o o o o ooo III III ID 
las eidg. Lebensmittelgesetz nit sämtlichen Verordnungen 


kann durch die Abteilung‘ Bureauartikel bezogen werden. 7?ʃ;“ ».i41uõũĩ᷑ñu 
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X. Jahrgang. 


Paul Göhre's proletariſche Genoſſenſchaftslehre. 
I. 


Auf feinen Kreuz- und Querzügen durch die prole— 
tariſche Welt hat Paul Göhre neues Land entdeckt. Vor 
Jahren, als er noch Kandidat der Theologie war, zog er 
eines Tages den Arbeitskittel an, um ſich als „Ungelernter“ 
unter ſächſiſche Fabrikarbeiter zu miſchen und über der 
Arbeit mit ihnen nicht allein ihre materielle Lage, ſondern 
auch ihre Seelenſtimmung, ihr Denken und Fühlen, ihr 
Wollen und Streben zu erforſchen. Das Ergebnis ſeines 
eigenartigen Unternehmens legte er in einer Schrift nieder, 
die bei ihrem Erſcheinen nicht geringes Auſſehen erregte. 
Der Verfaſſer erwies ſich als ein ſcharfer Beobachter, der 
dem Milieu, dem er in ſo ungewöhnlicher Weiſe näher 
gerückt war, tiefere Charakterzüge abgewonnen hatte und 
damit Tauſenden eine ihnen bisan ganz fremde Welt er— 
ſchloß. Seitdem iſt Göhre längſt aus der Poſition eines 
bloßen Beobachters der proletariſchen Bewegung heraus— 
getreten und hat in den Reihen der ſozialdemokratiſchen 
Partei Stellung genommen, indes blieb die intimere Er— 
forſchung des proletariſchen Weſens nach wie vor ſeine 
eigentliche Domäne. 

Früher oder ſpäter mußte ihn ſolche Neigung auch 
auf die Wege des Genoſſenſchaftsweſens führen und tat— 
ſächlich ſcheint er ſich ſchon ſeit geraumer Zeit auf dieſem 
Gebiete bewegt und umgeſehen zu haben. Immerhin war 
es eine Ueberraſchung, als er jüngſt mit dem großen Werke“ 
herausrückte, mit dem wir uns hier zu beſchäftigen haben. 
In dem Vorwort weiht uns der Verfaſſer nicht nur in 
die Entſtehungsgeſchichte, ſondern auch in die Tendenz 
ſeines Buches ein. „Die deutſchen Arbeiterkonſumvereine, 
ſagt er, ſind im Laufe des letzten Jahrzehnts in aller 
Stille zu einer Größe und einem Umfang herangewachſen, 
der bisher ſehr vielen, ſelbſt ſehr vielen Anhängern der 
deutſchen Sozialdemokratie, heute noch durchaus nicht ganz 
deutlich iſt. Noch viel weniger weit iſt eine genauere 
Kenntnis ihres innern Lebens und Weſens verbreitet. 
Dieſen Mangel beſeitigen und damit ein intenſiveres 
Intereſſe für dieſen dritten ſtarken Zweig der modernen 
Arbeiterbewegung innerhalb wie außerhalb der ſozial— 
demokratiſchen Partei wecken zu helfen, iſt der Zweck des 
vorliegenden Werkes.“ Urſprünglich ging der Verfaſſer 
darauf aus, eine Geſchichte der deutſchen Arbeiterkonſum— 
vereine zu ſchreiben, doch gab er dieſen Plan wieder auf, 
weil er einſah, „daß die Durchführung dieſer Aufgabe, 
ſollte ſie einigermaßen gründlich und erſchöpfend gelöſt 
werden, ſchlechterdings über die Kraft eines Einzelnen 
hinausgeht, der nicht an der leitenden Zentrale der 
ganzen Bewegung ſitzt.“ Von dieſer Einſicht richtig geleitet, 
nahm er nun zu einem abgekürzten Verfahren ſeine Zu— 
flucht, indem er das Beobachtungsfeld in kleine Kreiſe 
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zerlegte und aus der Fülle der Erſcheinungen einige 
charakteriſtiſche Typen herausgriff, an denen er das Weſen 
der Geſamtbewegung erläutert und beſtimmt. Es iſt dieſe 
an ſich zweckmäßige Methode, welche zugleich die Stärke 
wie die Schwäche ſeiner Darſtellung ausmacht. Man 
erhält ein geſchloſſenes, abgerundetes und überſichtliches 
Bild, in dem ſich aber keineswegs der typiſche Reichtum, 
ſondern nur das ſpezifiſch-proletariſche Weſen der Bewegung 
einigermaßen erſchöpft und ſpiegelt. Es war Göhre's Art, 
die Dinge zu ſehen, welche ſeine Handhabung der Methode 
typiſcher Darſtellung beſtimmte. Worauf ſein Sinn und 
ſein Blick von vornherein eingeſtellt war, das hat er mit 
Vorliebe herausgegriffen und, Ring an Ring ſchließend, 
zu einer Kette ſyſtematiſierender Beweisführung verarbeitet. 
Ehe wir jedoch in eine weitere Kritik ſeiner Darſtellung und 
Auffaſſung eintreten, wollen wir ihn ſeine Geſichtspunkte, 
Methoden und Ziele erſt ſelbſt entwickeln laſſen. 

„Ich habe mein Ziel, ſetzt er weiter auseinander, auf 
dreifachem Wege zu erreichen geſucht. Einmal, indem ich 
möglichſt bis ins einzelnſte und kleinſte hinein die Ent— 
wicklung von vier Vereinen ſchilderte, die nach meiner 
Meinung entſcheidende Typen der vielen hundert deutſcher 
Arbeiterkonſumvereine Typ Produktenverteilungsverein, Typ 
parteipolitiſcher Konſumverein, rein geſchäftlich beſtimmter 
Typ und Typ Konſumverein als Großbetrieb) darſtellen; 
zweitens, indem ich ein zuſammenfaſſendes Bild ihres jetzigen 
Geſamtumfangs, ihres Arbeitsgebietes und ihrer Entwick— 
lungs- und Zuſammenſchlußtendenzen entwarf; drittens, 
indem ich, auf der Grundlage dieſer doppelten Darſtellung, 
ſchließlich auch noch verſuchte, ihr ökonomiſch⸗-politiſches 
Weſen und ihre Stellung in der ökonomiſch-politiſchen 
Oeffentlichkeit zu charakteriſieren.“ Es find alſo vier Ver- 
eine, die Göhre als typiſche Arten der Gattung Arbeiter- 
konſumverein herausgegriffen hat, nämlich der Spar- und 
Konſumverein „Ermunterung“ in Chemnitz, die Ar— 
beiterkonſumgenoſſenſchaft „Befreiung“ in Berlin, 
der Konſumverein für Plagwitzu. Umgebung (Leipzig— 
Plagwitz) und der Konſum-, Bau- und Sparverein 
„Produktion“ in Hamburg. In den Bildern, die er 
von dieſen vier Vereinen entwarf, werden ſich, wie er 
meint, die allermeiſten der beſtehenden Vereine wie in 
einem Spiegel, mehr oder weniger ähnlich, mit entdecken. 
Ebenſo iſt er der Anſicht, daß ſich in der Hamburger 
Großeinkaufsgeſellſchaft und in dem Zentralver— 
band deutſcher Konſumvereine der proletariſche Grund— 
charakter dieſer vier Typen in vergrößertem Maßſtabe 
reproduziert. Das Kapitel, in welchem er dieſe zentralen 
Organiſationen analyſiert, ſchließt daher den vorwiegend 
deſkriptiven Teil ſeines Buches ab und findet ſich zwiſchen 
die Abſchnitte eingeſchoben, in welchen einerſeits das Weſen 
der iſolierten Vereinstypen und anderſeits der ökonomiſche 
Charakter der modernen Arbeiterkonſumvereine im allge— 
meinen erörtert iſt. Natürlich handelt es ſich für den Ver— 
faſſer in erſter Linie darum, die objektiven Merkmale der 
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typiſchen Organiſationen zu ermitteln und zu dieſem Zwecke 
hat er, wie er erzählt, „aus Tauſenden von Protokollen 
über Vorſtands-, Aufſichtsrats- und Kommiſſionsſitzungen, 
aus unzähligen meiſt unſagbar uniformen und monotonen 
Geſchäftsbriefen und Fakturanotizen, aus Zeitungsaus— 
ſchnitten und ſonſtigen, oft vergilbten Zetteln und Papieren, 
aus Dutzenden von Geſchäftsbüchern, aus Jahresberichten 
und Fachzeitſchriften, aus Bilanzen und Spezialberech— 
nungen“ Material zuſammengetragen. Auch hielt er ſich 
vor mehreren Jahren einmal zirka fünf Wochen auf dem 
Bureau und im Betrieb des Leipzig-Plagwitzer Konſum— 
vereins auf, um einen unmittelbaren Einblick in das 
Alltagsleben eines Konſumvereins zu gewinnen, wie er 
ſich überhaupt in ſämtlichen der von ihm ins Auge ge— 
faßten Organiſationen perſönlich zu orientieren ſuchte. Das 
merkt man dem Buche auch an, denn es iſt trotz aller 
Ueberfülle an faſt erdrückenden Details lebendig und an— 
ſchaulich geſchrieben und wer Geduld genug beſitzt, ſich 
durch die 655 Seiten im Lexikon-Format hindurchzuarbeiten, 
hat zwar viel Nebenſächliches und nicht wenig Ueberflüſſiges 
zu verdauen, findet aber doch kaum Gelegenheit, ſich zu 
langweilen, weil man ſich Schritt für Schritt auf dem 
Boden eines eigenartigen, naturwüchſigen Lebens und 
Treibens bewegt, weil man fortwährend Keime entſtehen, 
wachſen und ſich entfalten ſieht, weil man ſich in eine 
werdende Welt verſetzt fühlt, in der Großes und Kleines, 
Schönes und Häßliches, Gutes und Böſes, Hohes und 
Niedriges, Weisheit und Torheit durch einander wirbeln. 
Man kann viel aus dem Buche lernen, nur muß man ein 
durch praktiſche Erfahrungen geſchultes Auge für die Einzel— 
heiten haben und ein kritiſches Sichtungstalent beſitzen, 
um den Weizen von dem Spreu und die geſunden von 
den faulen Gährungselementen unterſcheiden zu können. 
Nicht alles, was Göhre mit den Farben eines ſonnigen 
Optimismus malt, iſt reiner Wein, manches davon vor— 
läufig nichts weiter als unklarer Gährungsſtoff, von dem 
man nicht ſagen kann, was ſich daraus entwickeln mag: 
verbindende oder zerſetzende, einigende oder ſcheidende Kraft. 
Es iſt nun aber gerade die ungeheure Fülle der Details, 
die dem beſonnenen, wenn auch weniger erfahrenen Leſer 
die Sichtung ermöglicht, und dieſes Vorteils wegen kann 
ſchon manches Unerhebliche, ja ſelbſt Ueberflüſſige in Kauf 
genommen werden. 

Der Verfaſſer will indes nicht nur ſchildern, Tatſachen 
feſtſtellen und ordnen, es dem Leſer überlaſſend, welche 
Konſequenzen er daraus ziehen mag, er verfolgt vielmehr 
eine beſtimmte Tendenz und dieſe räumt er mit rückhalt— 
loſer Offenheit ein. „Mein Wunſch iſt, ſagt er unverblümt, 
daß die vorliegende Arbeit auch eine ſchnelle Wirkung hat, 
daß ſie nämlich mithilft, das Verhältnis zwiſchen Sozial— 
demokratie und Arbeiterkonſumverein endgiltig zu klären 
und feſtzulegen. So wie die Dinge jetzt zwiſchen den 
beiden mächtigen Organiſationen liegen, iſt es auf die 
Dauer unhaltbar. Obwohl die Konſumvereine eine Schöpfung 
vorwiegend ſozialdemokratiſcher Arbeiter ſind, obwohl 
Hunderttauſende und Aberhunderttauſende von Mitgliedern 
der ſozialdemokratiſchen Partei auch deren tätigſte und 
begeiſtertſte Mitglieder ſind, ſteht die Sozialdemokratie als 
Partei den Vereinen noch heute in einer nicht nützlichen 
Kühle und Zurückhaltung gegenüber . . . Ebenſo unhaltbar 
erſcheint mir aber auch die gegneriſche Haltung der führen— 
den Inſtanzen der Konſumvereine gegenüber der ſozial— 
demokratiſchen Partei. Denn obwohl die Vereine heute faſt 
rein proletariſche Gebilde vorwiegend ſozialdemokratiſcher 
Arbeiter mit einem an Stärke und Einfluß immer wachſen— 
den ökonomiſch⸗-ſozialiſtiſchen Einſchlag find und von allen 
Seiten als proletariſch-wirtſchaftliche Klaſſenorganiſationen 
angeſehen und dementſprechend bekämpft werden, hütet ſich 
die Leitung nicht nur ängſtlich, dieſe offenkundige Tatſache 
zuzugeben, ſondern weicht bei jeder ſich bietenden Gelegen— 
heit oſtentativ weit von der Seite der ſozialdemokratiſchen 
Bewegung ab und eng heran an das Lager der übrigen 


Genoſſenſchaftsarten, die als bürgerliche mit ihnen ſo gut, 
wie gar nichts zu tun haben. Auch in dieſer Beziehung 
muß Wandel geſchaffen werden .. . Die deutſchen freien 
Arbeiterkonſumvereine, ſo wie ſie ſich unter dem Zwang 
der Verhältniſſe nun einmal entwickelt haben, ſind heute 
unbeſtreitbar der dritte ſtarke Zweig der allgemeinen Ar— 
beiterbewegung neben Partei und Gewerkſchaften und ſie 
gehören als ſolcher in engſte Nachbarſchaft neben dieſe. 
Sie müſſen freilich ſchon auf Grund des beſtehenden Ge— 
noſſenſchaftsgeſetzes auch weiter ſo bedingungslos neutral 
und ſelbſtändig bleiben, wie ſie es bisher geweſen und 
noch heute ſind. Aber genau ſo, wie ſie zu den freien 
Gewerkſchaften bereits eine dauernd enge und brüderliche 
Fühlung gewonnen haben, genau ſo müſſen ſie ſich auch 
zur Sozialdemokratie, und umgekehrt dieſe zu ihnen, ſtellen 
lernen. Und die Haltung der freien Gewerkſchaften, die ja 
auch durchaus parteipolitiſch neutral ſind, zur Partei, könnte 
ihnen dafür ein leicht zu befolgendes Vorbild bieten. Tritt 
eine ſolche engere Annäherung in Zukunft nicht ein, ſo 
iſt Gefahr vorhanden, daß der immer breiter fließende 
Strom der deutſchen Arbeiterbewegung ſich dauernd in 
zwei immer weiter von einander entfernende Arme ſpaltet. 
Etwas ähnliches wird von den Genoſſenſchaftern offenbar 
auch gewünſcht und erſtrebt. Höher als die auch in meinen 
Augen hohe und bedeutende Sache der Arbeiterkonſum— 
vereine ſteht die Geſamtaktion des deutſchen Proletariats 
als eines einheitlichen Ganzen. Auch jene ſind nur ein 
Teil und Stück von ihr und demgemäß haben ſie ſich zu 
verhalten. Andererſeits hat aber auch die Partei die ernſte 
Hun ernſtlich mitzuhelfen, daß es ſchleunigſt dahin 
ommt.“ 

Wir wiſſen nun ganz genau, was Herr Göhre will, 
und es war nötig, ihn ſelber gerade ſo reden zu laſſen, 
wie er ſich in dem, in den Pfingſttagen dieſes Jahres 
konzipierten „Vorwort“ ausgeſprochen hat. Der Freimut, 
mit dem er ſein Herz ausſchüttete, hat Anſpruch auf Ver— 
dankung, und wir wollen ſie ihm nicht vorenthalten. Um 
ſo dringender aber tritt an uns die Pflicht heran, nicht 
nur ſein taͤktiſches Programm, ſondern auch ſeine Theorie, 
ſeine ganze proletariſch-genoſſenſchaftliche Auffaſſung unter 
die Lupe zu nehmen, denn weniger darauf kommt es an, 
in welches Strombett die Bewegung geleitet werden ſoll, 
als wie der Geiſt beſchaffen iſt, von dem eine nützliche 
Befruchtung und Stärkung des Ganzen erwartet wird. 
Es iſt an der Hand des von Göhre ſelbſt erſchloſſenen 
Materials zu unterſuchen, was an ſeiner Theorie richtig 
und was im Hinblick auf mehr als ſechzigjährige Erfahr- 
ungen des genoſſenſchaftlichen Lebens offenbar falſch iſt. 
Und dies iſt um ſo notwendiger, als die ſozialdemokratiſche 
Partei Deutſchlands inzwiſchen die Schwenkung vollzogen 
hat, die Göhre fordert und von der er allerlei Heil erhofft, 
weil er glaubt, daß der Maſſendruck die geſunde und folge— 
richtigſte Entwicklung des Arbeitergenoſſenſchaftsweſens be— 
ſtimme, und daß es deshalb vor allem darauf ankomme, 
die Maſſen in die Bahnen der Konſumgenoſſenſchaft hinein— 
zuſtoßen. Wandel, meint Göhre, könne am eheſten ge— 
ſchaffen werden durch den Druck der Maſſen ſelbſt, die 
das bisherige Verhältnis zwiſchen Partei und Konſum— 
vereine „als ein immer unerträglicheres und unwahreres 
empfinden.“ Wir werden daher den Maſſengeiſt ins Auge 
faſſen und auch darauf ſehen müſſen, wie er ſich zum 
Partei-, Gewerkſchafts- und Genoſſenſchaftsgeiſt verhält. 
In dem Buche Göhre's drängt alles nach einem Mittel— 
punkte hin, in dem der proletariſche Klaſſengeiſt herrſcht 
und die ſeinem Weſen entſprechenden Normen ſchafft. Die 
Frage iſt nun, wie weit die ſelbſtſchöpferiſche Kraft dieſes 
Geiſtes reicht, welchen Horizont er umſpannt und ob er 
in ſich ſelbſt auch wirklich harmoniſch oder nur im Kampfe 
gegen andere Mächte der Geſellſchaft zuſammenzuhalten iſt. 
Durch das ganze Buch Göhre's zieht ſich wie der bekannte 
rote Faden eine einheitlich-proletariſche Entwicklungslinie, 
aber es ſind wiederum von ihm ſelbſt aufgewühlte Details, 


die ſich gegen ihn erheben, ſobald man fie in eine andere 
als die von ihm beliebte Beleuchtung ſtellt. Ebenſo jtehen 
mit oder ohne Abſicht vernachläſſigte Tatſachen wider ihn 
auf und verſchieben an dieſem oder jenem Punkte die von 
ihm gezogenen Linien, mögen ſie ſich nun auf hiſtoriſchem 
oder dogmatiſchem Boden bewegen. 4 

Wir gedenken nicht außeracht zu laſſen, daß die Leiſtung 
Göhre's in den Grenzen ihres nationalen Rahmens beur- 
teilt werden muß, da aber die von ihm entwickelte Theorie 
aus dieſem Rahmen herausſpringt, ſo werden wir nicht 
umhin können, auch unſere kritiſchen Einwände nach all— 
gemeinen Geſichtspunkten zu ordnen. Das Problem, wie 
es von Göhre geſtellt iſt, läuft auf die Alternative hinaus: 
allgemeiner Konſumverein oder reiner Arbeiterkonſumverein? 
Das iſt aber eine Frage nicht nur nationaler, ſondern inter— 
nationaler Natur. Göhre entſcheidet ſich wenigſtens der theo— 
retiſchen Tendenz nach bedingungslos für die proletariſche Ar— 
beitergenoſſenſchaft. Geſetzt den Fall, daß dieſer Entſcheid auch 
beſtimmende Norm für die genoſſenſchaftliche Praxis würde, 
dann wäre eine partielle Liquidation der beſtehenden Ver— 
bandsverhältniſſe in erſter Linie für Deutſchland, ſchließlich 
aber auch für alle andern Länder, deren Organiſationen 
nicht von vorneherein auf jenem prinzipiellen Entſcheid 
aufgebaut ſind, die unabwendbare Folge. Eine andere 
Alternative wäre dann allenfalls: jtille, allmälige Liquidation 
des bereits gewonnenen Beſitzſtandes oder offener Bruch, 
mehr oder weniger ſchroffe Scheidung und Zerſplitterung 
der Elemente, die ſich einſt im Zeichen eines anderen 
Geiſtes zuſammenſchloſſen. So haben wir Grund genug, 
uns Göhre's proletariſche Genoſſenſchaftslehre genau an— 
zuſehen und im Beſonderen auch die Tragkraft ſeiner 
typiſchen Fundamentierung einer ſorgfältigen Prüfung zu 
unterziehen. Wir werden uns darum nicht damit begnügen 
können, nur die hauptſächlichſten Geſichtspunkte dieſer 
Theorie hervorzuheben, ſondern wir müſſen auch den 
einzelnen Moſaikſtücken, aus denen ſie ſich zuſammenſetzt, 
unſere Aufmerkſamkeit zuwenden. Die Lehre iſt hinge— 
zeichnet als ein geſchloſſenes Ganzes, das als ſolches der 
Großzügigkeit nicht entbehrt, auch eine ſtarke Ueber— 
zeugungskraft ausſtrömt und vor allem faszinierend wirkt, 
weil es als wirtſchaftliches Gefäß eines einheitlichen, be— 
wußten Maſſenwillens ſich darſtellt und mit den in Fleiſch 
und Blut übergegangenen marxiſtiſchen Grundtendenzen 
des Proletariats im Einklang ſteht. Es iſt tatſächlich er— 
weiterter, teilweiſe korrigierter, in der Hauptſache indes 
reiner Marxismus, was Göhre entwickelt, aber indem er 
die leitenden Grundgedanken ſeines Meiſters übernahm, 
begab er ſich auch auf den Boden ſeiner Irrtümer und 
Einſeitigkeiten, die vorwiegend auf dem ethiſchen Gebiete 
liegen, von da aber auch meiſtens in die ökonomiſche 
Sphäre hinüberſpielen, eine Wechſelwirkung, die ſich 
gerade im praktiſchen Genoſſenſchaftsleben geltend macht 
und die Einheit des proletariſchen Klaſſenbewußtſeins viel— 
fach durchbricht. Die wirtſchaftlichen Dinge haben eben 
ihre eigene Logik und ebenſo ſind im ökonomiſchen Leben 
ethiſche Geſetze wirkſam, denen ſich kein irgendwie gearteter 
Klaſſenwille zu entziehen vermag, weil ihre Domäne das 
Allgemein-Menſchliche iſt, in welchem daher auch jede reine 
Genoſſenſchaftslehre wurzelt. Im Gegenſatz dazu iſt die 
Genoſſenſchaftstheorie Göhre's genau wie die marxiſtiſche 
Lehre durchaus materialiſtiſch, ſtofflich, individuell-ungeiſtig 
und lediglich maſſenpſychologiſch orientiert. Stärker jedoch 
als Marx betont Göhre die ſelbſtändige poſitiv-ſchöpferiſche 
Potenz der proletariſchen Maſſe, eben weil er dieſe Maſſe in der 
ſelbſthilfleriſchen wirtſchaftlichen Aktion und ſomit auf einer 
neuen Stufe ihres handelnden Bewußtſeins darſtellt. Nun 
aber rollen ſich auch noch ganz andere als die von Marx 
berührten Probleme auf. Vor allem erhebt ſich die Frage 
nach dem poſitiven Verhalten der aktiven wirtſchaftlichen 
Einzelperſönlichkeit innerhalb wie außerhalb des Rahmens 
der Gemeinwirtſchaft. In dieſer Beziehung reicht der 
Maſſeninſtinkt, mit dem Göhre vorzugsweiſe operiert, 
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keineswegs aus und es treten die feineren Werte der 
Individual-Ethik in ihre Rechte. Wir werden ſehen, wie 
ſich Göhre zwar als ein ſcharfſinniger Analytiker des 
Maſſenwillens erweiſt, wie er aber ſich anderſeits faſt 
blind und taub verhält gegenüber den Motiven perſön— 
licher Geſinnung und individueller Haltung. Daher bringt 
er auch nicht ſelten individualiſtiſche Willensemotionen, obwohl 
ſie den Gemeinſchaftsintereſſen widerſtreiten, alſo durchaus 
negativer Art ſind, in ein kollektiv-ethiſches Wertverhältnis 
und ſieht mitunter in Aktionen, die rein egoiſtiſchen 
Antrieben entſtammen, Aeußerungen eines kraftvollen und 
geſunden demokratiſchen Weſens, ſofern ſie nur einen kollek— 
tiven Reſonanzboden finden. Der gefährlichſten Demagogie 
reicht er unter Umſtänden die Palme demokratischer Rechts 
behauptung, gleichviel wie das wirkliche Gemeinſchafts— 
intereſſe und die beſſere Einſicht dabei abſchneiden mögen. 
Die Durchſetzung eines proletariſch akzentuierten Anſpruchs 
genügt ihm, um einen Triumph demokratiſchen Bewußt— 
ſeins darin zu ſehen. So macht er auch ganz unbedenklich 
das von der politiſchen Demokratie geheiligte Mißtrauen 
zu einer genoſſenſchaftlichen Tugend, während die Erfahrung 
taujendfach beweiſt, daß es im konſtruktiven Gemeinſchafts— 
leben ein Ferment der Deſtruktion und Zerſetzung iſt, 
denn nicht auf die Vorausſetzung ſchlechter Motive oder 
Wirtſchaft, ſondern auf die ganz ſachliche Durchführung 
gewiſſenhafter und regelmäßiger Kontrolle kommt es hier 
an. Das politiſch-demokratiſche Mißtrauen iſt gegen einen 
mehr oder weniger unkontrollierbaren Gegner gerichtet, 
es entſpringt dem Kampfe um die Herrſchaft und der 
Argwohn iſt in dieſem Falle eine Waffe; ganz im Gegenteil 
hat die genoſſenſchaftliche Kontrolle den Zweck, Argwohn 
und Mißtrauen nicht aufkommen zu laſſen, weil ſie die 
Harmonie des Gemeinſchaftslebens gefährden und nicht 
ſelten auch ſittlich reine und durchaus tüchtige Elemente 
treffen. Die richtig gehandhabte genoſſenſchaftliche Kontrolle 
hat die Tendenz, vorbeugend den Argwohn auszuſchalten. 
Sie iſt prophylaktiſche Vorſicht. Gerade in proletariſchen 
Genoſſenſchaften ſchafft das Mißtrauen weniger Sicherheit, 
als Verwirrung und nicht unter allen Umſtänden löſt es 
diejenige ſachliche Kontrolle aus, die vonnöten iſt. Nach 
der Auffaſſung Göhre's müßte ſich die in der Genofjen- 
ſchaftswirtſchaft zweckmäßige Ueberwachung gleichſam aus 
dem proletariſchen Maſſeninſtinkt heraus erzeugen, aber 
das iſt in Wirklichkeit durchaus nicht der Fall. Die 
Qualität der Reviſionsarbeit hängt vielmehr ſtets von 
individuellen Qualitäten ab, die in der ſittlichen Perſön— 
lichkeit der Reviſoren ihre Quelle haben. Was aber den 
Maſſengeiſt betrifft, ſo kann er wohl ſittlich diszipliniert, 
aber nicht an ſich ſittlich ſein. Ebenſowenig iſt ihm ein 
idealer Genoſſenſchaftsſinn immanent. Will man dieſen 
wirkſam kultivieren, jo muß man ſich ſtets an die Indi- 
viduen, d. h. an die ungeteilten und unteilbaren menſchlichen 
Weſen wenden. Das Proletariat hat zweifellos eine Miſſion, 
es iſt prädeſtinirter Maſſenträger kollektiv-genoſſenſchaftlicher 
Organiſationen, aber Träger und Vollzieher wirklich ge— 
noſſenſchaftlicher Geſinnung können ſtets nur die einzelnen 
ſein, weil alles Geiſtig-Sittliche ſich durch Perſönlichkeiten 
auswirkt und erſt durch ſie hindurchgegangen ſein muß, 
ehe es kollektiver Beſitz werden kann. Dieſes Moment 
wurde von Göhre kaum berührt. Im Zuſammenhang 
damit find auch die perſönlichen Einflüſſe von ihm 
ungenügend berückſichtigt und dieſe Vernachläſſigung iſt es, 
welche das Göhre'ſche Buch in ſeinen hiſtoriſchen Partien 
als eine keineswegs lückenloſe Geſchichtsquelle erſcheinen 
läßt. Darauf wie auf andere bereits angetönte Punkte 
werden wir im Einzelnen noch zurückkommen. Vorläufig 
galt es, die Grundzüge des Buches und unſere kritiſche 
Stellung dazu anzudeuten. Nun aber wollen wir zunächſt 
ſehen, wie Göhre ſeine genoſſenſchaftlichen Typen aus 
proletariſchen Protoplasmen heraus zu einer proletariſchen 
Maſſenbewegung entwickelt. 


> 
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Die Spezierer als Steuerpolitiker. (K.-Korr.) Am 
4. Dezember kommt im Aargau das Geſetz über die 
„Beſteuerung der Aktiengeſellſchaften und Erwerbsgenoſſen— 
ſchaften“ zur Volksabſtimmung, welches bezweckt, daß dieſe 
Geſellſchaften zu Handen von Staat und Gemeinden eine 
Spezialſteuer zu entrichten haben. Wie nur recht und 
billig und dem Charakter ihrer Konſtitution angepaßt, 
werden die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und Kon— 
ſumvereine nicht zu dieſer Spezialſteuer herangezogen, da 
der Geſetzgeber doch herausgefunden hat, daß dieſe Ge— 
noſſenſchaften gemeinnützigen Charakter tragen und der 
Regierungsrat in ſeiner Botſchaft über dieſe Vorlage 
dies auch zum Ausdruck brachte. 

Dieſe von oben deklarierte Gemeinnützigkeit hat nun 
einem Spezierer in die Naſe geſtochen, wohl darum, weil 
nach ſeiner Meinung dies nicht der Fall iſt, und darum 
fordert der Mann im „Spezereihandel“ alle Gewerbe— 
treibenden auf, gegen das Aktienſteuergeſetz zu ſtimmen; 
man müſſe dem Geſetzgeber zeigen, daß die Krämer trotz 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und Konſumvereinen 
auch noch da ſeien und ſich nicht alles gefallen laſſen 
müſſen. 

Wir nehmen dem betreffenden Herrn Spezierer ſeine 
Stellungnahme nicht übel; ſie liegt in der Natur der Sache 
und es läßt ſich von dieſer Seite nichts anderes erwarten: 
wenn es gegen die Genoſſenſchaften geht, ſind die Herren 
dabei, unbekümmert darum, ob es ihnen dabei etwas ein— 
trägt oder ob ſie ſich dabei noch ins eigene Fleiſch ſchneiden. 
Und darin liegt der Kernpunkt. 

Erſtens haben doch die Spezierer und Kleingewerbe— 
treibenden kein Intereſſe daran, ob die Genoſſenſchaften 
gemeinnützigen Charakters zur Spezialſteuer herangezogen 
werden oder nicht; dieſe Kategorie geht ja ebenfalls leer 
aus und über die Gemeinnützigkeit beider ließe ſich noch 
ſtreiten. Alſo ſollten ſie ſich nicht auf den Standpunkt 
ſtellen, daß das, von dem fie verjchont worden ſind, 
andern aufoktroiert werde. 

Zweitens ſind gerade die Spezierer und Kleingewerbe— 
treibenden ſofort dabei, wenn es über die Aktiengeſell— 
ſchaften hergeht als derjenigen Inſtitution, die den Klein— 
gewerbetreibenden ruiniert und ihm das Geſchäft verhunzt. 
Jetzt, da die Aktiengeſellſchaften hergenommen werden ſollen, 
verlangen die Spezierer noch, daß der andere „Feind“ auch 
herhalten ſollte, damit auch ja alles getan wird, was das 
Waſſer auf ihre Mühle leitet. 

Sie können es dem Geſetzgeber nicht verzeihen, daß 
er die Gemeinnützigkeit der Genoſſenſchaften erkannt hat 
und dieſe von einer Spezialſteuer befreit wiſſen will, des— 
halb ſoll gegen das Aktienſteuergeſetz Sturm gelaufen 
worden. Speziererlogik! Es wird nicht viel nützen, die 
Meinung im Volke iſt gemacht und das Aktienſteuergeſetz 
wird am 4. Dezember angenommen werden, unbekümmert 
darum, ob die Spezierer dafür oder dagegen ſtimmen und 
mit ihnen rechnen wird man vielleicht ein andermal. 


Maßnahmen gegen die Teuerung. Die in letzter Rummer 
erwähnte Tagung der ſchweizeriſchen ſozialdemokratiſchen 
Partei faßte in Sachen Bekämpfung der Teuerung am 
27. November den Beſchluß, vorerſt auf parlamentariſchem 
Wege (Motion oder Interpellation) im Nationalrate gegen 
die Teuerung vorzugehen. Sollte die parlamentariſche 
Aktion erfolglos bleiben, ſo ſoll das erwähnte Parteikomitee 
die Frage prüfen, ob eine Verfaſſungsinitiative anzubahnen 
ſei mit dem Zwecke, die wichtigſten Lebensmittelzölle her— 
abzuſetzen; das Parteikomitee erhielt ferner den Auftrag, 
falls es eine Verfaſſungsinitiative als notwendig erachte, 
ſich mit dem Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine in 
Verbindung zu ſetzen. Stadtrat Pflüger wies auch noch 
auf andere Kreiſe hin, die zur Anbahnung einer Initiative 
begrüßt werden ſollten, ſo u. a. die ſchweizeriſche Städte— 
vereinigung. 

Zu der gleichen von uns in letzter Nummer ausge— 


ſprochenen Auffaſſung, daß die Landwirte ſelbſt heute das 
größte Intereſſe an Zoll- und Einfuhrerleichterungen für 
Schlachtvieh und geſchlachtetes Fleiſch hätten, kommt auch, 
unabhängig von uns, ein Mitarbeiter des „Emmenthaler 
Blattes“, dieſes hauptſächlich unter Milchproduzenten und 
Käſern ſehr verbreiteten Blattes, der in letzter Woche 
ebenfalls ſein Befremden darüber ausſprach, daß der Bauern— 
bund unter Führung des Herrn Dr. E. Laur ſo ſcharf 
gegen das Begehren der Metzgermeiſter und der Städte— 
vereinigung aufgetreten ſei. 


Genoſſenſchaftliche Nundſchau. 


Zum Umſchlagbild. In der zweiten Hälfte des Jahres 
1905 wurde auch in Reinach eine Vereinigung von Kon— 
ſumenten gebildet zu dem Zwecke, die Warenvermittlung 
genoſſenſchaftlich zu organiſieren. Die Aufnahme in den 
Verband erfolgte im Januar 1906, damals zählte die 
Genoſſenſchaft 50 Mitglieder, denen im Laufe des Jahres 
noch 10 weitere ſich zugeſellten. Der Umſatz des erſten 
Jahres erreichte Fr. 26,000, im Jahre 1909 war er auf 
Fr. 64,800 angeſtiegen. Kein Wunder, daß es den Reinacher 
Genoſſenſchafterinnen anfing, etwas eng zu werden in 
dem Lädeli, das dem Verein zur Verfügung ſtand. So 
wurde es als eine Erlöſung begrüßt, als die General— 
verſammlung vom 6. April den Ankauf der günſtig ge— 
legenen Wirtſchaft zum „Freien Wort“ beſchloß, um darin 
ein geräumiges, freundliches Verkaufslokal einzurichten, 
das dem Dorfe und unſerem heutigen Umſchlage wohl 
anſteht. In dem Gebäude find neben dem Laden und 
einem Magazin zwei ſchöne Wohnungen eingebaut, ferner 
befindet ſich weſtlich davon noch ein Kohlenſchuppen. 

Wenn früher die Hausfrauen nicht immer ſehr er haut 
geweſen ſein mögen, wenn ihre Männer dem „Freien Wort“ 
zuſtrebten, ſo ſind ſicher heute die Männer um ſo froher 
geſtimmt, wenn ihre Frauen die Schritte fleißig dorthin 
lenken, bildet doch für ſie die genoſſenſchaftliche Treue 
der Hausfrau die wirkſamſte Stütze im ſchweren Exiſtenz— 
kampfe U. M. 
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Erſatz des Wortes Verkäuferin. Mit der in letzter 
Nummer erſchienenen Korreſpondenz unſeres Aarauer K. 
Korreſpondenten, mit der die Redaktion in allen Teilen 
einig geht, möchten wir in dieſer Sache Schluß erklären. 
Es ſind uns zwar noch zwei Einſendungen zugegangen, 
von denen die eine, die Angelegenheit mehr vom juriſtiſchen 
Standpunkt aus behandelnd, zum Schluſſe kommt, es 
beim bisherigen Ausdruck bewenden zu laſſen, und die 
andere das Wort „Konſumiſtin“ anolog Modiſtin, Detail— 
liſtin ꝛc. vorſchlägt. Wir glauben, auch dieſer Vorſchlag 
beweiſt, daß das Wort „Verkäuferin“ noch nicht reif zum 
Erſatze iſt. 

Zur Milchvermittlung. In Nr. 95 der „Schweiz. 
Milchzeitung“ finden wir die Mitteilung, daß die Allgemeine 
Konſumgenoſſenſchaft von Schaffhauſen eine Reſolution ge— 
faßt hat, in welcher der wirſchaftliche Terrorismus, welchen 
gegenwärtig der oſtſchweizeriſche Milchhändlerverband und 
mit ihm der Verband oſtſchweizeriſcher Milch- und Käſerei— 
genoſſenſchaften ausüben, indem fie ſich in die innere 
Verwaltung der Konſumgenoſſenſchaften einmiſchen und 
ihnen Vorſchriften über die Höhe der Rückvergütungen 
machen, verurteilt wird. 

Wir gehen mit den Genoſſenſchaftern von Schaffhauſen 
vollkommen einig und unterſtützen jede Kundgebung, die 
55 gegen das rigoroſe Vorgehen dieſer beiden Verbände 
äußert. 

Es ſcheint, daß ſich die leitenden Perſönlichkeiten des 
Verbandes oſtſchweizeriſcher Käſerei- und Milchgenoſſen— 


ſchaften nicht bewußt find, welche Erbitterung fie im nicht- 
bäuerlichen Teil unſerer Bevölkerung und namentlich in 
Genoſſenſchaftskreiſen ſchaffen durch ihre mehr als rigoroſen 
Beſtimmungen, womit ſie namentlich die milchvermittelnden 
Konſumvereine zwingen wollen, nach ihrer Pfeife zu tanzen. 
Um dieſer Bevormundung zu entgehen, wird es nötig 
ſein, daß die Konſumvereine Mittel und Wege ſuchen, ſich 
ſelbſtändig zu machen, um nicht mehr der Willkür der 
leitenden Perſonen des Milchproduzentenverbandes aus— 
geliefert zu ſein. -2. 


% Umſchau. — Wie wir der Neuenburger Preſſe 
entnehmen, hat unſer Verbandsverein in La Chaux-de— 
Fonds, die Société de consommation S. A., mit vier 
Bäckermeiſtern Lieferungsverträge abgeſchloſſen; den Mit— 
gliedern wird auf ihren Brotbezügen bei dieſen Privat— 
bäckereien am Schluſſe des Jahres ein Rabatt ausbezahlt. 

— Eine intereſſante Notiz im Inſeratenteil der Frauen— 
felder Auflage des „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ läßt 
darauf ſchließen, daß zwiſchen der Verwaltung des Konſum— 
vereins Frauenfeld und den Landwirten der dortigen 
Gegend ein erfreuliches Vertrauensverhältnis beſteht. Die 
Verwaltung ſchreibt: 

Von hieſigen Landwirten haben wir recht wenig 
Offerten bekommen, da die meiſten eine vollſtändige Miß— 
ernte zu verzeichnen hatten. Ziemlich große Bauern haben 
bei uns gekauft! 

Die Landwirte, die uns Offerten machten, haben wir 
berückſichtigt und ihnen den Preis bezahlt, den wir ſelbſt 
von unſern Mitgliedern — Käufern — erhalten. 

— In der Zürcher Auflage des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ ſchlägt ein Einſender vor, der Lebensmittel— 
verein Zürich möchte in den Leſeſälen, Vereinslokalen und 
in den Bureaux der Berufsſekretariate die genoſſenſchaft— 
lichen Blätter auflegen. 

Wir halten den Vorſchlag für ſehr empfehlenswert 
und möchten auch andere Verbandsvereine erſuchen, die 
Genoſſenſchaftspreſſe an Orten zu verbreiten, wo ein 
ſtändiger größerer Verkehr herrſcht. 

— Der Konſumverein Lieſtal hat ſeinen XIV. Jahres— 
bericht in Form einer vierſeitigen Beilage zum „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblatt“ publiziert. 

Der Genoſſenſchaftsrat des Lieſtaler Verbandsvereins 
bewilligte einen Kredit von Fr. 30,000 für den Neubau 
eines Depots im Radacker. 

— Der Verwaltungsrat des Konſumvereins Chur 
hatte ſeinerzeit den Auftrag erhalten, die Frage zu prüfen 
und zu berichten, ob nicht die Milchvermittlung eingeführt 
werden ſolle. Der zunehmende Einfluß der Milchproduzenten 
auf die Preisgeſtaltung veranlaßte nun die Verwaltung, 
der Frage näher zu treten und vorerſt die Mitglieder über 
die bedingten Erforderniſſe für die Einführung dieſes Ge— 
ſchäftszweiges aufzuklären. In der Einladung zum Vor— 
trag des Herrn Verwalter Flach von Winterthur heißt 
es, daß die Frage der Regelung des Milchverkehrs nicht 
durch Vorſchläge der Milchproduzenten und Milchhändler 
allein beantwortet werden kann, wie dies bisher öfters 
geſchah, ſondern daß dazu auch die Mitwirkung der Kon— 
ſumenten erforderlich ſei. 

— Wie wir der „Cooperazione“ entnehmen, hat der 
Verwaltungsrat der Konſumgenoſſenſchaft Bellinzona 
beſchloſſen, mit Rückſicht auf die Teuerung den Mitgliedern 
Warengutſcheine zu verabfolgen, deren Betrag von der 
Verwaltung einzeln feſtgeſetzt wird und gegen deren Vor— 
weiſung bezw. Abgabe Bedarfsgegenſtände partieweiſe oder 
in einem Zug erhoben werden können. 

Konferenz des IV. Kreiſes. (Th.-Korr.) Die am 
20. November abhin in Bremgarten bei Bern ſtattgefun— 
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dene Verſammlung des IV. Kreiſes war über Erwarten 
zahlreich beſucht, waren doch 57 Delegierte anweſend, 
welche zuſammen 19 Genoſſenſchaften vertraten. Es iſt 
dies eine Teilnehmerzahl, wie wir ſie ſelbſt unter der alten 
Kreiseinteilung, wo dem IV. Kreis mehr Genoſſenſchaften 
als heute angehörten, nur ſelten erlebten. 

Vom Verband waren die Herren Verwalter Jäggi und 
Vertreter Scholer anweſend. Ferner hatten wir das Ver— 
gnügen, Delegierte vom Kreis Oberland, d. h. von Steffis— 
burg und Interlaken, in unſerer Mitte begrüßen zu dürfen. 

Ausgenommen Oberburg und Burgdorf, welch' letz— 
teres ſeine Abweſenheit entſchuldigte, waren ſämtliche Ge— 
noſſenſchaſten anweſend. 

Der Kreispräſident, Herr Tſchamper, gab denn auch 
im Begrüßungswort der großen Befriedigung über den 
guten Beſuch Ausdruck. Speziell begrüßt er die Delegierten 
der neugegründeten Genoſſenſchaft Laupen und äußert 
alsdann den Wunſch, es möchten die künftigen Kon— 
ferenzen, welche dazu da ſeien, um Belehrungen auszu— 
tauſchen und einander den Rücken zu ſtärken, ebenſo zahl— 
reich beſchickt werden. 

Das Protokoll wird hierauf verleſen und genehmigt. 
Anſchließend an dasſelbe wird die an der Kreiskonferenz in 
Worb aufgeworfene Frage betreffend Verlegung der Dele— 
giertenverſammlung in die Zentralſchweiz dahin aufgeklärt, 
daß ein zentralgelegener Ort die Verſammlung nicht über— 
nehmen wollte, ſo daß man dankbar die Einladung des 
Konſumvereins Frauenfeld, es ſei die nächſte Delegierten- 
verſammlung in die „Metropole Moſtindiens“ zu ver— 
legen, annahm. 

Nun folgte das inſtruktive Referat des Herrn Jäggi 
über: „Der Geldverkehr der Verbandsvereine mit 
der Zentralſtelle“. Der Referent teilte ſeine Ausfüh— 
rungen in verſchiedene Kapitel ein und erklärte in leicht 
verſtändlicher Weiſe, wie der Geldverkehr nutzbringend für 
die Genoſſenſchaften geſtaltet werden könnte. Dies könne 
geſchehen — wir reſümieren kurz — durch: 

1. Uebernahme von Anteilſcheinen durch die 
Mitglieder. Dadurch ſichert ſich die Genoſſenſchaft zum 
Teil das notwendige Betriebskapital. 

2. Anlage von Sparkaſſen, in welche die Mit- 
glieder ihre Sparpfennige einlegen können. Bei dieſem 
Anlaße ſtreift der Referent das, geſtützt auf das neue eid— 
genöſſiſche Zivilgeſetz, für die Kantone kommende Recht, 
von den Sparkaſſen „mündelſichere Anlage“ der Gelder 
verlangen zu dürfen. 

3. Ausgabe von Obligationen. Dieſe bilden, im 
Gegenſatz zu den Spareinlagen, ein feſtes Darlehen, wel— 
ches an eine Kündigung von 1, 2, 3 Jahren gebunden iſt. 

4. Aufnahme von Krediten bei Banken durch 
perſönliche Bürgſchaft der Vorſtandsmitglieder. 
Nur ſei in dieſem Falle daran zu erinnern, daß wenn 
kein Vermögen Einzelner vorhanden ſei, die Banken eben 
nichts geben. 0 

Was kann und ſoll aber auch noch der Ver— 
band tun? frägt Herr Jäggi und beantwortet die Frage 
folgendermaßen: 

Der Aufſichtsrat hat der Verwaltungskommiſſion die 
Vollmacht eingeräumt, durch Spezialverträge einzelnen 
Verbandsvereinen Kredit zu gewähren, falls die Prüfung 
von deren Bilanz dies als zuläſſig erſcheinen läßt. Der 
Kredit wird unter der Bedingung eingeräumt, daß die 
kreditſuchenden Genoſſenſchaften die Verpflichtung eingehen, 
die Waren ausſchließlich beim Verbande zu beziehen, wenn 
derſelbe zu den üblichen Engrospreiſen liefert. Bezahlung 
muß innert 30 Tagen erfolgen, anſonſt ein Verzugszins 
von 5% berechnet wird. 

Wie kommt es nun, frägt der Referent weiter, daß 
die Genoſſenſchaften ſehr oft keine Betriebsmittel haben? 
Dieſe Frage haben wir unterſucht und konſtatiert, daß 
manchenorts die Barzahlung nicht beſteht. Ferner 
wird den Reiſenden und auch den Mitgliedern gegenüber 
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viel zu leicht nachgegeben und werden oft Artikel ins Ge— 
ſchäft eingeführt, die nur zu ſchnell Ladenhüter werden. 
Dies trifft namentlich zu mit Bezug auf Manufaktur- und 
Merceriewaren. So hat z. B. ein Verein nicht nur für 
einige hundert, nein, für tauſende von Franken 
Damenſchürzen augejchafft, mit welchem Quantum er 
nicht nur die betreffende Ortſchaft, ſondern eventuell eine 
ganze Stadt hätte verſehen können. Selbſtverſtändlich 
bilden ſolche Artikel totes Kapital, deſſen Zinſen den Verein 
ſchwer belaſten. 

Solche Beiſpiele ließen ſich leider vermehren! Des— 
halb erſucht Redner um Vorſicht bei Beſtellungen und um 
Einführung der Barzahlung da, wo ſie noch nicht beſteht. 
Ebenſo ſollen keine neuen Geſchäftszweige eingeführt wer— 
den, bevor die Gewißheit beſteht, daß die nötigen Geld— 
mittel vorhanden find. 

Ferner ſollte jede Genoſſenſchaft darnach trachten, zu 
ſkontieren, d. h. kurzfriſtige Zahlungstermine einzugehen. 
Im Kontokorrentverkehr mit dem Verband werde oft kriti— 
ſiert, daß letzterer Reglierung innert 30 Tagen verlange, 
während der Private bis 6 Monate Zeit gebe. Dem gegen— 
über ſei zu bemerken, daß der Verband bei der Aufſtellung 
von Fakturen den Skonto jchon abgezogen habe, was der 
Private nicht tue. Dieſe Art der Kursverrechnung liege 
mehr im Intereſſe der Verbandsvereine als des Verbandes. 

Zur Depoſitenrechnung übergehend, erſucht Herr 
Jäggi die Vereine, ſich des Poſtcheckverkehrs zu bedienen; 
derſelbe erleichtere den Verkehr mit dem Verband, daher 
wolle man überſchüſſiges Geld Letzterem überweiſen. 

Der Referent ſchließt ſeine intereſſanten und lehr— 
reichen Ausführungen mit folgenden beherzigenswerten 
Worten: „Ich habe gezeigt, wie Gelder angeſammelt wer— 
den können; an Ihnen liegt es, die Mitglieder zu ver— 
anlaſſen, ihre Sparpfennige der Genoſſenſchaft zu über— 
weiſen. Dies bedingt allerdings, daß die Verwaltung 
alles tut, um das Vertrauen der Oeffentlichkeit zu erhalten. 
Der Betrieb muß ſo geſtaltet werden, daß Niemand etwas 
dagegen einwenden kann, namentlich muß darnach ge— 
trachtet werden, das Zutrauen der Finanzkreiſe, bei denen 
Auskunft verlangt wird, zu erwerben. Und wenn dann 
von dieſer Seite die Auskunft gegeben werden kann, die 
Genoſſenſchaft gedeihe und proſperiere, dann wird auch 
das Vertrauen bei den Mitgliedern beſtehen und gute 
Rückwirkung auf die Genoſſenſchaft haben.“ 

Der dieſen Worten folgende, anhaltende Beifall be— 
wies, daß die Ausführungen Jäggi's gut aufgenommen 
worden ſind. 

In der dem Vortrage folgenden Diskuſſion kritiſierte 
Herr Bohrer, Papiermühle, die Praxis der Steuer— 
behörden, die Rückvergütungen zur Steuer beizuziehen, 
was nach ſeiner Anſicht durchaus falſch ſei, indem dadurch 
eine Doppelbeſteuerung entſtehe. Redner wünſcht, es möchte 
ein Anwalt mit der Prüfung dieſer Frage betraut werden. 
Es verlohne ſich dies umſomehr, als ja die Privatgeſchäfte 
den Rabatt auch nicht verſteuern. Er beklagt ſich ferner 
darüber, daß landwirtſchaftliche und Käſereigenoſſenſchaften 
lächerlich wenig Steuern bezahlen und verlangt gleiche 
Behandlung für Alle. 

Herr Thomet, Bern, benutzt die Diskuſſion in zu— 
ſtimmendem Sinne zum Referenten. Er teilt mit, daß 
die Konſumgenoſſenſchaft Bern den Geldverkehr faſt aus— 
ſchließlich mit dem Verbande bewerkſtellige und dabei gut 
fahre, und daß ſie außerdem Letzterem für Fr. 53,000 
Obligationen vermittelt habe. Die von Herrn Jäggi ge— 
ſchilderte Praxis des Kreditierens hält Redner durchaus 
am Platz, indem dadurch bereits Vereine, welche am Er— 
trinken waren, gerettet und wieder auf die Höhe gebracht 
werden konnten. Ebenſo warnt er vor der Beſchaffung 
von Ladenhütern und zeigt an einem Beiſpiel, wie vor 
Jahren ein Verein durch planloſes Anſchaffen von diverſen, 
nicht gangbaren Artikeln (Merceriewaren, Schiefertafeln ꝛc.) 
Schiffbruch litt. Ferner empfiehlt Herr Thomet ebenfalls, 


die Fakturen innert 30 Tagen zu reglieren, indem dadurch 
Hunderte und Tauſende von Frankn gewonnen werden 
können. Gegenüber Herrn Bohrer konſtatiert er, daß in 
der von ihm aufgeworfenen Frage vor Jahren ſchon durch 
berniſche Genoſſenſchaften ein Rekurs eingereicht worden 
ſei, leider aber ohne Erſolg. 

Herr Strahm, Bern, wendet ſich ebenfalls gegen 
die Aeußerungen des Herrn Bohrer, indem er beiſpiels— 
weiſe anführt, daß die Bäckereigenoſſenſchaft der Arbeiter— 
union Bern ſelbſt dann habe Steuern bezahlen müſſen, 
als ihre Jahresrechnung gelegentlich ein Mal mit einem 
Defizit abgeſchloſſen habe. Die Steuerbehörde hätte dieſes 
ſonderbare Verlangen damit begründet, daß, weil die 
Bäckereigenoſſenſchaft das Brot ſo billig verkaufte, die 
privaten Bäckermeiſter dafür weniger verdient hätten und 
dieſe infolgedeſſen ebenfalls weniger verſteuern konnten!! 

Herr Tſchamper, Bern, erwartet von dem heutigen 
Parlamente nichts. Es wird dazu kommen müſſen, daß 
die Genoſſenſchaften ſich in vermehrter Weiſe ſozialpolitiſch 
betätigen, um zu bewirken, daß Genoſſenſchaftsfreunde 
im Parlament einziehen. 

Herr Jäggi, Baſel, äußert ſich dahin, daß Herr 
Bohrer ganz Recht habe; jedoch werden Rekurſe nichts 
nützen, indem diejenigen, welche über dieſelben entſcheiden, 
ſich halt noch in einer andern Gedankenſphäre befinden 
als wir. Und ſo lange dieſe eben die Macht haben, wer— 
den ſie dieſe auch ausnützen. „Ich kann lange ſagen, dieſes 
iſt weiß, jenes ſchwarz, wenn der andere die Macht hat, 
zu erklären, dieſes iſt ſchwarz, jenes weiß, ſo bleibt dieſes 
eben ſchwarz.“ 

Damit iſt dieſes Traktandum, welches des Anregenden 
eine große Menge enthielt und daher verdiente, in allen 
Kreiſen diskutiert zu werden, erledigt. Eine Abſtim— 
mung über die Anregung des Hrn. Bohrer fand nicht ſtatt. 

Nach einer 11/, ſtündigen Pauſe, welche dazu benützt 
wurde, um das verdiente Mittageſſen einzunehmen, refe— 
rierte Herr Jäggi kurz üder den Warenmarkt, in der 
Hauptſache auf den Warenbericht verweiſend. Die an— 
ſchließende Diskuſſion war auch bei dieſem Traktandum 
eine ergiebige. 

Den Reigen der Redner eröffnete Hr. Bohrer, Papier— 
mühle, welcher auf die hohen Zuckerpreiſe hinweiſt und die 
Anregung — event. zu Handen des Verbandes — macht, 
es möchte ein Reſervefonds angelegt werden, aus welchem 
diejenigen Genoſſenſchaften unterſtützt würden, welche bei 
gewiſſen Börſenartikeln zu hohe Preiſe angelegt hätten. 
Es wäre dies gewiſſermaßen eine Rückverſicherung gegen 
die Börſenſpekulanten, welche es in der Hand hätten, will— 
kürlich die Preiſe zu erhöhen oder herabzuſetzen. 

Herr Krünger, Laupen, beklagt ſich ebenfalls über 
die hohen Zuckerpreiſe, während die Herren Widmer, 
Belp, und Suter, Zollikofen, an den Rübli- und Kartoffel- 
lieferungen Kritik üben. 

Der Vertreter von Mettligen weiſt auf die verſchie— 
denen Qualitäten des Zuckers hin und betont, daß gute 
Qualitäten auch beſſer bezahlt ſein müſſen. Gehe man 
z. B. Sonntags in eine Wirtſchaft, ſo finde man oft Zucker, 
der aus Mehl zuſammengeſetzt ſcheine. 

Herr Hofer erſucht, die Genoſſenſchaften möchten ſich 
ſelbſt Reſerven anlegen, was am beſten durch gute Ab— 
ſchreibungen geſchehe. 

Zu der Anregung des Herrn Bohrer äußern ſich noch 
die Herren Jäggi und Thomet, welche glauben, daß der 
Vorſchlag wohl gut gemeint, praktiſch aber kaum durch— 
ſührbar ſein dürfte. Denn diejenigen Vereine, welche z. B. 
gut eingekauft hätten, dürften, wenigſtens heute noch, wohl 
kaum zu bewegen ſein, Beiträge in einen ſolchen Reſerve— 
fonds abzuführen. Und Zwang dürfe natürlich ja auch 
keiner ausgeübt werden. 

Was die von diverſen Herren vorgebrachten Rekla— 
mationen betreffend Rübli und Kartoffeln anbetreffe, ſo 
erklärt Herr Jäggi, ſolche erwartet zu haben. Er konſtatiert, 


daß, was menſchenmöglich, getan worden ſei, um gute 
Ware zu erhalten. Der Verband hätte zirka 1000 Wagen 
Kartoffeln und Rübli vermittelt, ſodaß der große Güter— 
bahnhof Baſel oft ſo voll von dieſer Ware war, daß die 
Bahnverwaltung die weitere Zufuhr unterſagen wollte 
und über die Herkunft und Beſtimmung oft ſelbſt im 
Zweifel war. Den Reklamanten, welche ſich über wirklich 
erlittenen Schaden ausweiſen konnten, wurde entgegen— 
kommend ein Teil desſelben vergütet. 

Damit war auch dieſes Traktandum erledigt. 

Als Ort der nächſten Kreiskonferenz beliebte Herzogen— 
buchſee. 

Noch ein kurzes Dankeswort an die Veranſtalter der 
Konferenz und um 4 Uhr konnte der Präſident die intereſ— 
ſante Tagung ſchließen, 

Konferenz des VII. Kreiſes. (Korr.) Sonntag den 
20. November fand auf Einladung des Vororts-Vereins 
Olten im Konzertſaal Olten-Hammer eine Konferenz der 
Verbandsvereine des VII. Kreiſes ſtatt. Das Haupttrak— 
tandum bildete ein Inſtruktionsvortrag für das 
Verkaufsperſonal, von Herrn Schwarz, Mitglied 
der Verwaltungskommiſſion des Verbandes. Daher war 
auch das Verkaufsperſonal aller Vereine vom VII. Kreis 
eingeladen. 

Nachmittags 1½ Uhr eröffnete an Stelle des ent— 
ſchuldigt abweſenden Präſidenten, Herr Allemann, Vize— 
präſident der Generalverſammlung des Konſumverein Olten, 
die Verhandlungen. 

Der Appell ergab die Anweſenheit von 18 Vereinen 
mit 61 Delegierten und 60 Verkäufer und Verkäuferinnen. 
Nicht vertreten, weder durch Delegierte noch Verkäufer, 
war Erlinsbach, da derſelbe früher den Inſtruktions— 
vortrag in Aarau beſuchte. Am ſtärkſten vertreten war 
Olten mit 13 Delegierten und 31 Angeſtellten inkluſive 
Verkaufsperſonal. 

Nach Verleſen des Protokolls der letzten Kreiskonferenz 
in Pieterlen, erhält Herr Schwarz das Wort zu ſeinem 
Inſtruktionsvortrage. Der Redner entledigte ſich ſeiner 
Aufgabe in zweiſtündigem Vortrage in ausgezeichneter 
Weiſe. Es war wirklich ein Genuß, nicht nur für das 
Verkaufsperſonal, ſondern auch für jeden Angeſtellten und 
Behördemitglied, den intereſſanten und lehrreichen Aus— 
führungen des Herrn Schwarz zu folgen, aus denen her— 
vorgeht, daß auf dieſem Gebiete noch manches im Intereſſe 
der Entwicklung und Förderung des Genoſſenſchaftsweſens 
zu tun iſt. 

Es würde zu weit führen hierorts das Referat, das 
von der Verſammlung mit großem Beifall aufgenommen 
und vom Vorſitzenden warm verdankt wurde, vollinhaltlich 
wiederzugeben. Wir beſchränken uns nur darauf, einige 
Hauptpunkte in demſelben zu erwähnen. 

Herr Schwarz kommt zuerſt auf die für eine Ver— 
käuferin notwendigen Fähigkeiten und Eigenſchaften zu 
ſprechen. Eine Verkäuferin ſtehe in direkter Verbindung 
mit den Mitgliedern; ſie ſei alſo gewiſſermaßen Stell— 
vertreterin der Verwaltung. Eine Verkäuferin ſoll in 
ihrer Stelle viel mehr Befriedigung finden, denn ſie arbeitet 
für einen guten Zweck, für die Allgemeinheit, nicht wie 
ihre Kollegin im Privatbetriebe, für Sonderintereſſen, für 
den Profit einzelner Privater. 

In einem gut geführten Laden iſt eine tadelloſe 
Ladenordnung unerläßlich und da ſollte die Verkäuferin 
hauptſächlich folgendem Aufmerkſamkeit ſchenken: die Waren 
richtig plazieren und in ſauberer Kleidung auftreten. 

Leider läßt die Bedienung vielfach zu wünſchen übrig. 
Man begegnet bei Verkäufern nicht ſelten unfreundlichen 
Geſichtern. Man vergeſſe nicht, daß wir verſchiedene Mit— 
glieder haben und daß uns eine unfreundliche Bedienung 
ungemein viel ſchaden kann. Bei unſeren Gegnern im 
Privatladen gibt man ſich alle Mühe, durch Liebens— 
würdigkeit und freundliches Benehmen die Leute zu feſſeln. 
Auch eine unparteiiſche Bedienung iſt notwendig. Auch 
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der Bedienung der Kinder ſollte man mehr Aufmerkſamkeit 
ſchenken, gehen doch hierüber den Verwaltungen noch viele 
Klagen ein. Man ſollte nicht der Meinung ſein, das Kind 
habe nicht nötig, raſch bedient zu werden. Es kann an 
Stelle der Mutter im Laden ſtehen. Man bedenke, daß 
im Kinde unſere Zukunſt liegt. 

Man ſollte die Ausrechnung nie im Kopfe, ſondern 
immer auf dem Pakete, das der Käufer nach Hauſe nimmt, 
machen. 

Notwendig iſt auch ein gutes Einvernehmen zwiſchen 
Verkäuferinnen und deren Gehilfinen. Im Papierverbrauch 
ſollte das Verkaufsperſonal möglichſt haushälteriſch um— 
gehen. 

Auch im Aufgeben der Warenbeſtellungen wird 
manchmal noch geſündigt. Das Ausgehen von Waren 
ſollte möglichſt verhütet werden. Die Mitglieder ſollten 
dasjenige im Laden finden, was ſie wünſchen, ſonſt treibt 
man ſie in private Geſchäfte. Iſt trotzdem ein gewünſchter 
Artikel nicht mehr vorrätig, ſo ſoll man verſuchen, dem 
betreffenden Mitgliede einen Erſatzartikel zu empfehlen. 

Bezüglich Warenſortiment herrſcht noch bei vielen 
Vereinen ein Wirrwar. Hauptſächlich ein Krebsübel ſind 
die ſogenannten Ladenhüter, die man vielfach noch antrifft. 
Das iſt totes Geld; es iſt nicht dem Zwecke entſprechend 
verwendet. Das Verkaufsperſonal ſollte hierüber gefragt 
werden. Es wäre unklug, ſich ohne weiteres über die 
Meinung desſelben hinwegzuſetzen. Auch ſollte man im 
Einkauf etwas konſervativer ſein; ſich mit einem knappen, 
gut ausgewählten Sortiment begnügen und nicht jedem 
Reiſenden Gehör ſchenken. 

Reklamationen von Mitgliedern und Verkaufs- 
perſonal ſollten nicht von der Hand gewieſen werden. 
Der Vorſtand oder die Verwaltung ſoll im Intereſſe des 
Vereins alle Reklamationen und Klagen freundlich und 
dankbar entgegennehmen und ſie ruhig prüfen. 

Schaufenſter ſollen gut gereinigt und ſo gehalten 
werden, daß man das Innere des Ladens ſehen kann. 
Das Schaufenſter iſt als das Geſicht, der Spiegel des 
Geſchäftes zu betrachten. Das Ausſtellen im Schaufenſter 
hat nur einen Zweck, wo alle möglichen Artikel geführt 
werden, vorausgeſetzt, daß man gut und zweckmäſſig aus— 
ſtellt. Auch ſollte oft gewechſelt werden, ſonſt wirkt die 
Sache lächerlich. Wertvoll iſt auch eine richtige Ausſtel— 
lung und Plazierung der Waren im Laden ſelbſt. Eine 
geſchmackvolle Ausſtellung gibt ein ſchönes Bild, das an— 
ziehend wirkt. 

Der Referent erörtert dann noch die Frage der Be— 
handlung und Plazierung einzelner Hauptartikel, wie 
Kaffee (geröſtet), Eier, Butter, Käſe, Fleiſch— 
waren, Dörrobſt ıc. 

Herr Schwarz bemerkt hierbei, daß teilweiſe verdorbene 
Waren nie zum vollen Preiſe abgegeben werden ſollen. 
Das ſei ein ganz verfehltes Vorgehen. Der Konſumverein 
hat nur gute Waren. Die Verkäufer ſollen in dieſer Sache 
mit offenen Karten ſpielen. 

Zum Schluſſe verbreitet ſich der Referent noch über 
die Ladenbuchführung, über die Führung der 
Konſumbüchlein und Inventariſation, hierbei 
noch einige gute Winke gebend. 

Die darauffolgende Diskuſſion wurde nun in zuſtim— 
mendem Sinne von Herrn Krattiger-Olten benützt, mit 
der Bemerkung, daß der Referent wohl allen Anweſenden 
aus dem Herzen geſprochen habe. 

Nach Antrag des Vorſitzenden wurde einſtimmig be— 
ſchloſſen, an den Verband den Wunſch zu richten, den ganzen 
Vortrag des Herrn Schwarz in Druck zu legen und in 
Broſchürenform den Verbandsvereinen in genügender Zahl 
abzugeben. 

Unter Traktandum „Verſchiedenes“ erwähnt Kamber 
Olten, daß man in dieſem Jahre im Kartoffel- und Rübli⸗ 
handel mit dem Verband viele unliebſame Erfahrungen 
gemacht habe, beſonders der Konſumverein Olten, der ſeine 
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beſtellte Ware jetzt noch nicht alle erhalten habe. Man 
habe Mühe, die Mitglieder bei einer ſolchen Verſpätung 
zu beruhigen. 

Herr Schwarz gibt zu, daß die Geduld der Mitglieder 
in dieſem Jahre auf eine harte Probe geſtellt werde. Die 
Verhältniſſe ſeien aber auch ganz andere. Erſtens ſei die 
Nachfrage beim Verband in dieſem Jahre eine außerordent- 
lich hohe geweſen, hat derſelbe doch ca. 800 Wagen Kar— 
toffeln und 150 Wagen Rübli vermittelt. Die Ware mußte 
meiſtens aus Norddeutſchland und Böhmen, von großen 
Rittergütern bezogen werden. Man hatte es mit Lieferanten 
zu tun, die man nicht kannte. Auch herrſchte zur Zeit 
großer Wagenmangel. Der Verband hatte in dieſer Sache 
viel Scherereien; er hat fie alle ſelbſt auf den Buckel ge— 
nommen. Damit waren die Verhandlungen geſchloſſen, 
worauf nach einem Gratis-Imbiß, den der Konſumverein 
Olten ſeinem Verkaufsperſonal und Angeſtellten ſpendete, 
noch ein Stündchen der Gemütlichkeit folgte. A. K. 

Baden. (K.⸗Korr.) Auf letzten Sonutag hatte der Vor— 
ſtand infolge eines an der letzten Generalverſammlung ge— 
äußerten Wunſches einen Lichtbildervortrag arrangiert, der 
zur Freude des Vorſtandes außerordentlich ſtark beſucht 
war; auch eine ſchöne Anzahl Genoſſenſchafterinnen hatten 
ſich eingeſunden, ein Beweis des Intereſſes des ſchwächern 
Geſchlechts für die Genoſſenſchaftsbewegung. Nachdem 
Präſident Gantner die den großen ſchönen Reſtaurations— 
ſaal zum „Kunſtgütli“ (Eigentum des Konſumvereins) 
füllenden, zahlreich Erſchienenen willkommen geheißen, re— 
ferierte Herr Verbandsſekretär Meyer von Baſel in ſeiner 
bekannten leichtverſtändlichen Weiſe über das Thema: „Ab— 
ſchaffung des Profits“. Seine lehrreichen und intereſſanten 
Ausführungen, in denen er wie natürlich das Waſſer auf 
die Mühle des Genoſſenſchaftsweſens leitete, fanden am 
Schluſſe lebhaften Beifall. Mit Spannung folgte männig— 
lich der Vorführung der Lichtbilder, worunter die große 
Mehrzahl neue Anſichten von Genoſſeuſchaftsanſtalten in 
der Schweiz und im Ausland darſtellend. Ueber jede gab 
der Vortragende eine kurze Erklärung über ihre Entwick— 
lung ſeit der Gründung. So erhielten die Badener Ge— 
noſſenſchafter auch ein kurzes Curriculum vitae des 
Konſumvereins Baden mit den Namen der Gründer, von 
denen noch einige ſich des Daſeins freuen und die Genug— 
tuung haben, daß das ſchwache Genoſſenſchaftsreis, das 
ſie vor 39 Jahren in ein ſteril ſcheinendes Erdreich zu ſetzen 
meinten, nun im Laufe der Jahre zu einem kräftigen 
weitverzweigten Baume ſich entwickelte — weſſen ſich noch 
viele andere Genoſſenſchaften rühmen können, was die 
Lichtbilder demonſtrieren. Aber auch die Entwicklung des 
Verbandes ward uns vor Augen geführt, ein Fortſchreiten 
des ſegensreichen Genoſſenſchaftsweſens dokumentierend, 
ein Produkt der Deviſe des Verbandes: Viribus unitis — 
„mit vereinten Kräften“. Die Zuhörer waren ſichtlich ent— 
zückt ob den ſchönen Bildern; ſie haben nun ſich über— 
zeugen müſſen, daß der Konſumverein Baden gut getan, 
daß er auch anſtändig baute. Wir ſagen Herrn Meyer 
für ſeinen Vortrag den beſten Dank mit dem Wunſche: 
„Auf Wiederſehen im Herbſt 1911“. 

Grabs. Die in letzter Nummer veröffentlichte Be— 
ſprechung des Jahresberichtes des dortigen Verbandsvereins 
und der dort gemachte Hinweis auf den Betrag der For— 
derungen an Mitglieder veraulaßt einen Kenner der dortigen 
Verhältniſſe zu der Bemerkung, daß die Barzahlung 
bei dieſem Verbandsverein ſtrikte durchgeführt werde 
mit einigen wenigen, durch beſondere Verhältniſſe gerecht— 
fertigten Ausnahmen. 
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Konferenz des XVI. Kreiſes. Die Kon— 
ferenz des XVI. Kreiſes findet am 11. Dezember in 


Schwanden (Glarus) ftatt. Verſammlungsort und 
Beginn werden in nächſter Nummer noch mitgeteilt 
werden. Traktanden ſind vorausſichtlich: 

Die Reſultate der Verbandsſtatiſtik für den XVI. Kreis 
und die Reduktion der Rückvergütungen (Referent für beide 
Gegenſtände: Dr. O. Schär.) 

* * 

Zweiter Inſtruktionskurs für Konſum⸗ 
verwalter. Die Verwaltungskommiſſion hat beſchloſſen, 
den zweiten Verwalterkurs im Monat Februar 1911 
abzuhalten und zwar ſoll die Dauer desſelben auf zehn 
Tage angeſetzt werden, um den großen Unterrichtsſtoff 
etwas beſſer einteilen und bewältigen zu können. Der 
Kurs ſoll an einem Sonntag beginnen und an einem 
Dienstag mittag geſchloſſen werden; in Ausſicht genommen 
find die Tage vom 5.— 14. Februar 1911. Die Einberufung 
der Teilnehmer erfolgt wieder nach dem gleichen Prinzip 
wie das erſte Mal, d. h. die neu gegründeten Vereine 
oder die mit dem kleinſten Umſatz ſollen zuerſt berückſichtigt 
werden. Nach dieſem Prinzip würden unter die zwanzig 
zuerſt einzuberufenden Delegierten fallen je ein Vertreter 
von Engi, Gränichen, Betten, Ragaz (dieſe 4 am 
erſten Kurs verhindert), Herbetswil, Rupperswil, 
Lengnau, Reinach, Papiermühle, Mollis, 
Maiſprach, Meiringen, Dürrenaſt, Loſtorf, 
Appenzell, Mümliswil, Roggwil, St. Georgen, 
Langnau-Gattikon, Worb (Umſatz Fr. 121,000). 

Die Erfahrungen, die beim erſten Kurs gemacht wur— 
den, rechtfertigen es ſodann, etwa vier von den nächſt— 
folgenden Angemeldeten auf Piket zu ſtellen. Es wären 
dies der Reihe nach Mühleholz-Schaan, Erſtfeld, 
Steffisburg und Kreuzlingen. Mit dieſen Reſerven 
kämen wir dann ſchon an die Verbandsvereine, die 
über Fr. 200,000 umſetzen und die der Natur der Sache 
nach eher zu der folgenden dritten Serie von Ver— 
waltern (größere Verbandsvereine mit Umſätzen von 
Fr. 230,000 — 2,000,000) eingereiht werden ſollten. Den 
hier aufgezählten Verbandsvereinen wird in Bälde ein 
Zirkular zugehen, aus dem das Nähere zu erſehen iſt. 


* 
* * 
Neu eingegangene Jahresberichte (bis 30. November 


abends) Aadorf, Birsfelden, Lauſanne, Rüti-Tann, Lieſtal, 
Pratteln, Thun, Steffisburg, Sood-Adliswil, Goldach. 


Der Caſchenkalender des V. S. K. 


findet auch in der Ausgabe pro 1911 willige Abnahme. 
Viele Verwaltungen geben ihn gratis oder zu reduzierten 
Preiſen ans Perſonal ab, in der richtigen Erwägung, 
daß neben den Vorſtandsmitgliedern namentlich auch das 
Perſonal im ſtande ſein müſſe, über unſere Bewegung 
ſachgemäß Aufſchluß zu erteilen. Ein Kalender gehört 
auch in jedes Vereinsarchiv. Wie viele Unterlaſſungs— 
ſünden werden da auch begangen! Wie werden ſich die 
ſpäteren, einſichtsvolleren Beamten vieler Vereine über 
ihre Vorgänger empören, weil über die Entwickelung der 
Bewegung ſo wenig Material geſammelt wurde! Vervoll— 
ſtändigt alſo Eure Archive, Verbandsmitglieder und Ver— 
walter; ſammelt die Genoſſenſchaftsorgane und fügt neben 
den Jahresberichten des Vereins und des Verbandes, den 
Preisliſten, Zeitungsſtimmen u. ſ. w. auch den Taſchen— 
kalender bei, ſoweit er noch erhältlich iſt. 

Bereits ſind 1200 Exemplare von den 2000, die zur 
Verfügung ſtehen, ſpediert. Preis 1. Fr. in elegantem 
Leinwandband. Man wende ſich an den Verband ſchweiz. 
Konſumvereine, Baſel. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. RKonſumvereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 


Auf bevorstehende Festzeit empfehlen wir unsere reiche Auswahl in prima 


>= Tajfelweinen =& 


(garantiert ächt Naturprodukt) in äusserst vorteilhaften Preislagen. 


Veltliner Bordeaux 
Stradella Spezialität: Rose 
Chianti PRIOU Montagner 
Toscana ausgezeichnet Corbieres 
Carovigno mundender leichter Burgunder 
Piemont französischer Rotwein. Fleur de Vauvert 
Priorato Tiroler 


— . .——ùt. .. '. — Weissweine: 
Waadtländer Piemonteser 
Panades San Severo 
San Cugat Stradella 


Liqueurs: 


Cognac Pfeffermünz 
hum Nusswasser 
Enzian Magenbitter 

Wachholder Kümmel 
Zwetschgenwasser Kirschwasser 


Alkoholfreie Weine und Getränke: 
Obstweine: Rotweine: Weissweine: 
Rotenberger Meilener 
Hallauer Waadtländer 
Veltliner Walliser 
2 Neuenburger 


Spezialitäten: 
Petit-gris Schaumweine 
Roter Muskateller Beerenweine 
Zitronen-Sirup Himbeer-Sirup 


Der Einfluss der Konsumgenossenschaftsbewegung auf dem Markte basiert auf dem 
Warenbezuge durch den Verband. 


Verband schweiz. Konsumvereine. 
ee RT 


Winter- 
Schuhwaren. 


AR 
Solide Solide 0 
Lederschuhe Lederschuhe 


Sportsschuhe 
Bergschuhe 
Skischuhe 


Schneeschuhe 


Die tit. Vereinsverwaltungen sind gebeten, ihre Mitglieder auf die Artikel 


aufmerksam zu machen. 
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